
sich nimmermüde eingesetzt. Dıie Keisen hierfür ihm weder weılt
och beschwerlich Er warb überzeugend Mitgliedschaftft. Viele tra-
ten uUuNsSsSerTeI Gesellschaft bel, weıl 65 verstand, die Bedeutung der Be-
schäftigung mıiıt Luther einsichtig machen.

1960 W arlr /Zweiıter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als
Vertreter tür Paul Althaus In dieser Funktion löste den ödlich VEeIUIN-

glückten Hamburger Bischof Volkmar Herntrich ab TWIN ülhaupt
1e 1n diesem ÄAmt, als alter VO  - Loewenich 1964 den Vorsıtz über-
ahm Bıs 1975 arbeiteten S$1C geme1ınsam. Aus Altersgründen kandidier-
ten beide nicht nochmals.

Zahlreiche Aufsätze 1n dieser Zeitschrift und 1m Lutherjahrbuch bele:
CI das breite Interesse Martın Luther, das IW1N Mülhaupt enn-
zeichnete. (‚ern verteidigte CI den Retormator unqualifizierte An-
T1 auch 1 eıner Zeıt, ın der Luther €es andere als el:ıebt WAäl. Fur
se1ine Arbeiten Wäar der Heimgerutene hoch qualifiziert, hatte doch 11
tünf Bänden Luthers Evangelienauslegung un: 1n drei weıteren se1Nne Psal
menauslegung zusammengetfa{fßt ach wi1ie VOI ıne nützliche für
die Beschäftigung mıt dem Wittenberger, besonders auch tür Prediger'!

Zu seiınen 1982 erschienenen gesammelten Autsätzen chrieb TWI1IN
ülhaupt 1m Vorwort »I hieses Buch dientsich nimmermüde eingesetzt. Die Reisen hierfür waren ihm weder zu weit  noch zu beschwerlich. Er warb überzeugend um Mitgliedschaft. Viele tra-  ten unserer Gesellschaft bei, weil er es verstand, die Bedeutung der Be-  schäftigung mit Luther einsichtig zu machen.  1960 war er Zweiter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als  Vertreter für Paul Althaus. In dieser Funktion löste er den tödlich verun-  glückten Hamburger Bischof Volkmar Herntrich ab. Erwin Mülhaupt  blieb in diesem Amt, als Walter von Loewenich 1964 den Vorsitz über-  nahm. Bis 1975 arbeiteten sie gemeinsam. Aus Altersgründen kandidier-  ten beide nicht nochmals.  Zahlreiche Aufsätze in dieser Zeitschrift und im Lutherjahrbuch bele-  gen das breite Interesse an Martin Luther, das Erwin Mülhaupt kenn-  zeichnete. Gern verteidigte er den Reformator gegen unqualifizierte An-  griffe — auch in einer Zeit, in der Luther alles andere als beliebt war. Für  seine Arbeiten war der Heimgerufene hoch qualifiziert, hatte er doch in  fünf Bänden Luthers Evangelienauslegung und in drei weiteren seine Psal-  menauslegung zusammengefaßt - nach wie vor eine nützliche Hilfe für  die Beschäftigung mit dem Wittenberger, besonders auch für Prediger!  Zu seinen 1982 erschienenen gesammelten Aufsätzen schrieb Erwin  Mülhaupt im Vorwort: »Dieses Buch dient ... nur dem einen Ziel, ... mit  Luther selbst bekannt zu machen.« Dem Band hatte er den Titel gegeben:  »Luther im 20. Jahrhundert«. Das war sein Thema: Luther ist nicht Ver-  gangenheit, sondern auch für unsere Zeit wichtig. Dafür setzte er sich un-  ermüdlich ein. Die Lutherforschung und besonders die Luther-Gesell-  schaft schulden Gott Dank für den Menschen und Forscher Erwin Mül-  haupt.  Gerhard Müller  PHILIPP MELANCHTHON: WAS HEISST GLAUBEN?  Glauben heißt nicht allein: die Historien wissen, wie die Teufel bekennen  müssen, das es wahr ist, daß der Sohn Gottes erschienen ist, ist vom Tode  auferstanden, wird sie strafen etc. oder wie bei den Juden ein Wissen ist  von Christus, sondern rechter Glaube ist, alle Gottesworte, die uns gege-  ben sind, gewißlich für wahr halten, und also auch die Verheißung der  Gnade, und ist also [der Glaube] ein herzliches Vertrauen auf den Heiland  Christus, daß uns Gott um dieses seines Sohnes willen gnädig unsere Sün-  de vergibt, annimmt, und zu Erben ewiger Seligkeit macht. Und daß die-  10811UT dem einen Ziel,sich nimmermüde eingesetzt. Die Reisen hierfür waren ihm weder zu weit  noch zu beschwerlich. Er warb überzeugend um Mitgliedschaft. Viele tra-  ten unserer Gesellschaft bei, weil er es verstand, die Bedeutung der Be-  schäftigung mit Luther einsichtig zu machen.  1960 war er Zweiter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als  Vertreter für Paul Althaus. In dieser Funktion löste er den tödlich verun-  glückten Hamburger Bischof Volkmar Herntrich ab. Erwin Mülhaupt  blieb in diesem Amt, als Walter von Loewenich 1964 den Vorsitz über-  nahm. Bis 1975 arbeiteten sie gemeinsam. Aus Altersgründen kandidier-  ten beide nicht nochmals.  Zahlreiche Aufsätze in dieser Zeitschrift und im Lutherjahrbuch bele-  gen das breite Interesse an Martin Luther, das Erwin Mülhaupt kenn-  zeichnete. Gern verteidigte er den Reformator gegen unqualifizierte An-  griffe — auch in einer Zeit, in der Luther alles andere als beliebt war. Für  seine Arbeiten war der Heimgerufene hoch qualifiziert, hatte er doch in  fünf Bänden Luthers Evangelienauslegung und in drei weiteren seine Psal-  menauslegung zusammengefaßt - nach wie vor eine nützliche Hilfe für  die Beschäftigung mit dem Wittenberger, besonders auch für Prediger!  Zu seinen 1982 erschienenen gesammelten Aufsätzen schrieb Erwin  Mülhaupt im Vorwort: »Dieses Buch dient ... nur dem einen Ziel, ... mit  Luther selbst bekannt zu machen.« Dem Band hatte er den Titel gegeben:  »Luther im 20. Jahrhundert«. Das war sein Thema: Luther ist nicht Ver-  gangenheit, sondern auch für unsere Zeit wichtig. Dafür setzte er sich un-  ermüdlich ein. Die Lutherforschung und besonders die Luther-Gesell-  schaft schulden Gott Dank für den Menschen und Forscher Erwin Mül-  haupt.  Gerhard Müller  PHILIPP MELANCHTHON: WAS HEISST GLAUBEN?  Glauben heißt nicht allein: die Historien wissen, wie die Teufel bekennen  müssen, das es wahr ist, daß der Sohn Gottes erschienen ist, ist vom Tode  auferstanden, wird sie strafen etc. oder wie bei den Juden ein Wissen ist  von Christus, sondern rechter Glaube ist, alle Gottesworte, die uns gege-  ben sind, gewißlich für wahr halten, und also auch die Verheißung der  Gnade, und ist also [der Glaube] ein herzliches Vertrauen auf den Heiland  Christus, daß uns Gott um dieses seines Sohnes willen gnädig unsere Sün-  de vergibt, annimmt, und zu Erben ewiger Seligkeit macht. Und daß die-  108mM1
Luther selbst ekannt machen « HDem Band hatte den Titel gegeben:
„Luther 1mM Jahrhundert«. L)as wäalr eın Thema Luther 1St nicht Ver-
gangenheit, sondern auch für uUuNsSsScCIC eıt wichtig. Datür sgetzte sich
ermüdlich Ce1n L he Lutherforschung un: besonders die Luther-Gesell-
oschaft SChHhulden (:Ott Dank für den Menschen un Forscher TWI1IN Müuül-
haupt

Qerhard üller

PHILIPP LA  TH W AS5 HEISST (,‚LA

Glauben heißt nıiıcht allein die Hıstorien wI1ssen, W1€6 die Teutel bekennen
muüssen, das CS wahr 1St, da{fi der Sohn (iottes erschienen 1st, ıst VO ode
auferstanden, wird 61E estrafen etc oder WwWI1€e hbei den Juden eın Wiıssen 1st
VOon Christus, sondern rechter GClaube ist, alle („Ottesworte, die uns HCHC-
ben sind, gewißlich für wahr halten, und 4lso auch die Verheißung der
nade, und 1St also \der Glaube| eın herzliches Vertrauen auf den Heiland
Christus, da{ß uns ( ,Ott dieses se1nes Sohnes willen gnädig 115CIC SUun-
de vergibt, annımmt, un Erben ewı1ger Seligkeit macht Und da{fß die-
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sich nimmermüde eingesetzt. Die Reisen hierfür waren ihm weder zu weit 
noch zu beschwerlich. Er warb überzeugend um Mitgliedschaft. Viele tra- 
ten unserer Gesellschaft bei, weil er es verstand, die Bedeutung der Be- 
schäftigung mit Luther einsichtig zu machen.

i960 war er Zweiter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als 
Vertreter für Paul Althaus. In dieser Funktion löste er den tödlich verun- 
glückten Hamburger Bischof Volkmar Hemtrich ab. Erwin Mülhaupt 
blieb in diesem Amt, als Walter von Loewenich 1964 den Vorsitz über- 
nahm. Bis 1975 arbeiteten sie gemeinsam. Aus Altersgründen kandidier- 
ten beide nicht nochmals.

Zahlreiche Aufsätze in dieser Zeitschrift und im Lutherjahrbuch hele- 
gen das breite Interesse an Martin Luther, das Erwin Mülhaupt kenn- 
zeichnete. Gern verteidigte er den Reformator gegen unqualifizierte An- 
griffe -  auch in einer Zeit, in der Luther alles andere als beliebt war. Für 
seine Arbeiten war der Heimgerufene hoch qualifiziert, hatte er doch in 
fünf Bänden Luthers Evangelienauslegung und in drei weiteren seine Psal- 
menauslegung zusammengefaßt -  nach wie vor eine nützliche Hilfe für 
die Beschäftigung mit dem Wittenberger, besonders auch für Prediger!

Zu seinen 1982 erschienenen gesammelten Aufsätzen schrieb Erwin 
Mülhaupt im Vorwort: »Dieses Buch dient ... nur dem einen Ziel, ... mit 
Luther selbst bekannt zu machen.« Dem Band hatte er den Titel gegeben: 
»Luther im 20. Jahrhundert«. Das war sein Thema: Luther ist nicht Ver- 
gangenheit, sondern auch für unsere Zeit wichtig. Dafür setzte er sich un- 
ermüdlich ein. Die Lutherforschung und besonders die Luther-Gesell- 
schaft schulden Gott Dank für den Menschen und Forscher Erwin Mül- 
haupt.

Gerhard Müller

PHILIPP M ELANCHTHON:  WAS HEISST GLAUBEN?

Glauben heißt nicht allein: die Historien wissen, wie die Teufel bekennen 
müssen, das es wahr ist, daß der Sohn Gottes erschienen ist, ist vom Tode 
auferstanden, wird sie strafen etc. oder wie bei den Juden ein Wissen ist 
von Christus, sondern rechter Glaube ist, alle Gottesworte, die uns gege- 
ben sind, gewißlich für wahr halten, und also auch die Verheißung der 
Gnade, und ist also [der Glaube] ein herzliches Vertrauen auf den Heiland 
Christus, daß uns Gott um dieses seines Sohnes willen gnädig unsere Sün- 
de vergibt, annimmt, und zu Erben ewiger Seligkeit macht. Und daß die-
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SCS das Verständnis s€1 1m Wort Glauben, wenln 111a spricht: „Durch den
Glauben sind WITr gerecht«, ist dies e1in klarer, beständiger Bewels, Röm

1eser Glaube coll die Verheißung annehmen, darum ist CT eın olches
Vertrauen auf den Heiland Christus. Wer die Verheißung nicht annımmt,
der glaubt nıcht en Worten Gottes, wıe etwa as glaubt nicht, da{(ß
ıhm (:‚ott die un vergeben wollte, aber David Un! etrus glauben nicht
allein, dafß die Hıstorien, Gebote und Drohungen wahr sind, sondern glau-
ben auch die Verheißungen der Nna!

Und damıt diese Unterrichtung klar sSe1 un! nıemand könne, daß(ß
WI1r eiınen besonderen Glauben erdichten, spreche ich 1eser Glaube,
VO  - dem WIT reden, ist die ZPanzen Symbole ylauben, in welchen 4A4uUS-

drücklich steht »ich glaube die Vergebung der Sünden«, nämlich nıcht
allein, da 61€e etliıchen anderen gegeben werde, sondern da{fß S$1€ M1r selbst
auch gegeben werde. Und also umtassen die Symbole nicht allein die H1ı-
storıen, sondern auch die Verheißungen und die Früchte der Hıstorien.
IDER 1st Ja 5a11 klar

Weıter 1st offenbar, da{fß Paulus VO  — diesem Glauben redet, der dem Her-
Z I rost und Frieden bringt, denn Cc1 spricht: »„»S0 WITr gerecht sSind urc
den Glauben, haben WITr Frieden bei GOtt«. I )hesen Frieden wirkt nicht das
Wiıssen der Hıstorien, w1e cS ın den Teufeln ist, die darum SIaUSamn C1-
schrecken un liehen VOI dem Herrn Christus, ieweıl S1E jetz sehr C
wi(ß wI1ssen, da{fß CI s1e strafen wird. Sondern dieser Glaube, der die Ver-
heißungen annımmt und pricht Gott 1l dir deine Sünden vergeben
des errn Christi willen, und eın ertrauen auf den Herrn Christus ist,
wirkt Frieden, w1e alle rechten Christen w1ssen. Und 6S ıst nicht unrecht,
dafßß 11Nan pricht Der Herr Christus selbst wirkt diesen Frieden, oder: Der
Heilige (re1st wirkt diesen Frieden. Das ist wahr, un! (,oOtt 1st 1n diesem
10Ss gegenwärti1g. Er wirkt aber urCc. das aufserliche Wort un! zündet
den G lauben 1 erzen, und sind miteinander aufßerliches Wort, Be:
trachtung des aulserlıchen Wortes ın und der Sohn (ottes, der Urc.
das aufßerliche Wort wirkt un: den ewıgen ater ze1g un: spricht diesen
T10S ın das Herz un gibt den eiligen Gelst, welcher Liebe und Freude
(,Ott wirkt

Weıter i1st nötıg wI1ssen, WEn 14A1l spricht: „Durch den CGilauben
en WIT Vergebung der Sünden un: Sind gerecht“, da{iß INan dieses nicht

verstehen soll, da{fß WITr Vergebung haben dieses Werkes willen, wel-
ches gENANNT i1st Glauben, sondern des Herrn Christi willen, auf des-
SCI1 Gehorsam un: Verdienst das Vertrauen gegründet 1sSt ber der lau:
be 1st dieses Mittel, mıiıt dem WIT den Herrn Christus anschauen und uU115

sSe1nNn Verdienst applizieren un eıgen machen.
Und ZUT Verhütung ırrıger Deutungen ist üblich 1n ILiSCICI Kirchen,
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ses das Verständnis sei im Wort Glauben, wenn man spricht: »Durch den 
Glauben sind wir gerecht«, ist dies ein klarer, beständiger Beweis, Röm. 4.

Dieser Glaube soll die Verheißung annehmen, darum ist er ein solches 
Vertrauen auf den Heiland Christus. Wer die Verheißung nicht annimmt, 
der glaubt nicht allen Worten Gottes, wie etwa: Judas glaubt nicht, daß 
ihm Gott die Sünde vergeben wollte, aber David und Petrus glauben nicht 
allein, daß die Historien, Gebote und Drohungen wahr sind, sondern glau- 
ben auch die Verheißungen der Gnade.

Und damit diese Unterrichtung klar sei und niemand sagen könne, daß 
wir einen besonderen Glauben erdichten, spreche ich so: Dieser Glaube, 
von dem wir reden, ist: die ganzen Symbole glauben, in welchen aus- 
drücklich steht: »ich glaube an die Vergebung der Sünden«, nämlich nicht 
allein, daß sie etlichen anderen gegeben werde, sondern daß sie mir selbst 
auch gegeben werde. Und also umfassen die Symbole nicht allein die Hi- 
storien, sondern auch die Verheißungen und die Früchte der Historien. 
Das ist ja ganz klar.

Weiter ist offenbar, daß Paulus von diesem Glauben redet, der dem Her- 
zen Trost und Frieden bringt, denn er spricht: »So wir gerecht sind durch 
den Glauben, haben wir Frieden bei Gott«. Diesen Frieden wirkt nicht das 
Wissen der Historien, wie es in den Teufeln ist, die darum grausam er- 
schrecken und fliehen vor dem Herrn Christus, dieweil sie jetzt sehr ge- 
wiß wissen, daß er sie strafen wird. Sondern dieser Glaube, der die Ver- 
heißungen annimmt und spricht: Gott will dir deine Sünden vergeben um 
des Herrn Christi willen, und ein Vertrauen auf den Herrn Christus ist, 
wirkt Frieden, wie alle rechten Christen wissen. Und es ist nicht unrecht, 
daß man spricht: Der Herr Christus selbst wirkt diesen Frieden, oder: Der 
Heilige Geist wirkt diesen Frieden. Das ist wahr, und Gott ist in diesem 
Trost gegenwärtig. Er wirkt aber durch das äußerliche Wort und zündet 
den Glauben an im Herzen, und sind miteinander äußerliches Wort, Be- 
trachtung des äußerlichen Wortes in uns und der Sohn Gottes, der durch 
das äußerliche Wort wirkt und den ewigen Vater zeigt und spricht diesen 
Trost in das Herz und gibt den heiligen Geist, welcher Liebe und Freude an 
Gott wirkt.

Weiter ist es nötig zu wissen, wenn man spricht: ״Durch den Glauben 
haben wir Vergebung der Sünden und sind gerecht״, daß man dieses nicht 
so verstehen soll, daß wir Vergebung haben um dieses Werkes willen, wel- 
ches genannt ist Glauben, sondern um des Herrn Christi willen, auf des- 
sen Gehorsam und Verdienst das Vertrauen gegründet ist. Aber der Glau- 
be ist dieses Mittel, mit dem wir den Herrn Christus anschauen und uns 
sein Verdienst applizieren und zu eigen machen.

Und zur Verhütung irriger Deutungen ist es üblich in unseren Kirchen,

109



daf(ß INan spricht: Hhese Rede „Durch den CGlauben en WITr Vergebung
und sind gerecht, das 1St, (‚oOtt gefällig“ soll korrelatıv verstanden werden,
das heißt, des Herrn Christi willen, nıcht da{ßß das Werk, nämlich glau
ben, das Verdienst se1l

uch 1sSt die Krait, Jebendig machen, Frieden und TOS 117 erzen
geben, nıicht des Glaubens Kraft, sondern des Herrn Christi selbst, der
hiermit wirkt, spricht den TOS und gibt seinen Heiligen Ge1lst 1n das
Herz ber der Herr Christus will wirken und nicht anders, nämlich
durchs Evangelium und den Glauben

Philipp Melanchthons (1497- 1560} Ausführungen über den Glauben ın seinen
deutschen „Hauptartikeln der Christlichen Lehre“ |Corpus Retormatorum [CR| 2
320—331I1 » Vom Wort Glauben«| behandeln die Hauptsache rtetormatorischen hri

den rechtfertigenden Glauben, der ein herzliches Vertrauen (fiducla| aut
Ott ıst, das insbesondere 1ın der Gewifßheit der Sündenvergebung Christi wil
len seinen Ausdruck tindet. Dabei wird der Werkcharakter des GClaubens grundsätz-
lich bestritten Christus allein hat Werk der Barmherzigkeit ZUT1 Vergebung der
Sünden gewirkt. Der rechtfertigende Claube ist vielmehr das Empfangen der VeOTI-

heifßenen Barmherzigkeit, »denn der Glaube nicht arum ür Oott ftromm und BC-
recht macht, daiß ihm selbst Werk und 1St, sondern allein darum,

die verheifßene, angebotene CGCnade hne Verdienst AUS reichem Schatz BC-
schenkt nımmt« (Apologie der Confession Artikel 4] BSLK 17I, 21—23; vgl ti{wa
uch die „Definitiones multarum appellationum, U: In ecclesia USUuSs est“
1552/53, 2 1075-1106; Melanchthons Werke 1n Auswahl 2, (zU-
tersloh 1953, 781-816, hier 786)

Melanchthon waäal zeitlebens u Klarheit 1n selınen theologischen Aussagen
bemuht Von den trühen „Loci COommuUnNes“ I521I] bis den späten Werken tinden
sich ın seinen Schritten zahlreiche Detinitionen zentraler theologischer Begriffe, die
Melanchthon terminologisch erläutert. Dabei bemüht sich Kontinulta: 1ın der
Sache un: zugleich darum, LIECUEC Einsichten durch Reformulierungen bereits getun-
dener terminologischer DarlegungenZ Ausdruck bringen.

Die „Hauptartikel der christlichen Lehre“ die Melanchthon cselhst 1552/53 ın
deutscher Sprache LIECU bearbeitete, erschienen 1m März 15 y erstmals ın Wıtten-
berg iım ruck und wurden danach vieltach nachgedruckt LJas Buch ist ıne deut-
sche Laiendogmatik, die die Grundlinien der reformatorischen Theologie verständ-
lich, hne lautende gelehrte Diskussion, ber gleichwohl nicht hne Anspruch dar.
legt Er zeichnet sich durch ständigen Rekurs auf die Bibel AUuSs un: zıitiert ausführ-
liıch Aaus derselben. Melanchthons „Hauptartikel der christlichen Lehre‘“ sind damit
zugleich ıne Einführung ın die Heilige Schritt.

Literatur. Zu Melanchthons Glaubensverständnis: artın Seils, Glaube, (,üters-
loh 996, Handbuch systematischer Theologie 3, 1—-148 Zu den „Hauptartikeln
der christlichen Lehre“: Johannes Schilling, Melanchthons LOoc1 II!
deutsch. In Humanısmus und Wittenberger Retormation. Festgabe anlafßlich des
500 Geburtstages des Praeceptor (Germanıae Philipp Melanchthon T6 Februar
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daß man spricht: Diese Rede ״Durch den Glauben haben wir Vergebung 
und sind gerecht, das ist, Gott gefällig'' soll korrelativ verstanden werden, 
das heißt, um des Herrn Christi willen, nicht daß das Werk, nämlich glau- 
ben, das Verdienst sei.

Auch ist die Kraft, lebendig zu machen, Frieden und Trost im Herzen zu 
geben, nicht des Glaubens Kraft, sondern des Herrn Christi selbst, der 
hiermit wirkt, spricht den Trost und gibt seinen Heiligen Geist in das 
Herz. Aber der Herr Christus will so wirken und nicht anders, nämlich 
durchs Evangelium und den Glauben.

Philipp M elanchthons (1497- 1560) Ausführungen über den Glauben in seinen  
deutschen ״Hauptartikeln der Christlichen Lehre״ (Corpus Reformatorum [CR] 22, 
329-331: »Vom Wort Glauben«) behandeln die Hauptsache reformatorischen Chri- 
stentum s: den rechtfertigenden Glauben, der ein herzliches Vertrauen (fiducia) auf 
G ott ist, das insbesondere in  der G ew ißheit der Sündenvergebung um  Christi w il- 
len seinen Ausdruck findet. Dabei wird der Werkcharakter des Glaubens grundsätz־ 
lieh  bestritten -  Christus allein hat das Werk der Barmherzigkeit zur Vergebung der 
Sünden gewirkt. Der rechtfertigende Glaube ist vielm ehr das Empfangen der ver- 
heißenen Barmherzigkeit, »denn der Glaube nicht darum für G ott fromm und ge- 
recht macht, daß er an ihm  selbst unser Werk und unser ist, sondern allein darum, 
daß er die verheißene, angebotene Gnade ohne Verdienst aus reichem  Schatz ge- 
schenkt nim m t« (Apologie der Confession [Artikel 4], BSLK 171, 21-23; vgl· etwa  
auch die ״D efinitiones multarum  appellationum, quarum in ecclesia usus est״ . 
! 5 5 2/ 5 3 , CR 21, 1075-1106; M elanchthons Werke in A uswahl [MSA] Bd. Π 2, Gü- 
tersloh 1953, 781-816, hier 786).

M elanchthon war zeitlebens um  Klarheit in  seinen theologischen Aussagen  
bem üht. Von den frühen ״Loci com m unes1521) ״) bis zu den späten W erken finden 
sich in  seinen Schriften zahlreiche D efinitionen zentraler theologischer Begriffe, die 
M elanchthon term inologisch erläutert. Dabei bem üht er sich um  Kontinuität in  der 
Sache und zugleich darum, neue Einsichten durch Reformulierungen bereits gefun- 
dener term inologischer Darlegungen zum  Ausdruck zu bringen.

D ie die M ,״Hauptartikel der christlichen Lehre״  elanchthon selbst 1552/53 in  
deutscher Sprache neu bearbeitete, erschienen im  März 1553 erstmals in W itten- 
berg im  Druck und wurden danach vielfach nachgedruckt. Das Buch ist eine deut- 
sehe Laiendogmatik, die die Grundlinien der reformatorischen Theologie verständ- 
lieh, ohne laufende gelehrte D iskussion, aber gleichw ohl nicht ohne Anspruch dar- 
legt. Er zeichnet sich durch ständigen Rekurs auf die Bibel aus und zitiert ausführ־ 
lieh aus derselben. M elanchthons ״Hauptartikel der christlichen Lehre״ sind damit 
zugleich eine Einführung in die H eilige Schrift.

Literatur: Zu M elanchthons Glaubens Verständnis: M artin Seils, Glaube, Güters- 
loh 1996, Handbuch system atischer Theologie 13, 91-148. -  Zu den ״Hauptartikeln 
der christlichen Lehre״ : Johannes Schilling, M elanchthons Loci com m unes 
deutsch. In: H um anism us und Wittenberger Reformation. Festgabe anläßlich des 
500. Geburtstages des Praeceptor Germaniae Philipp M elanchthon am 16. Februar
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10997 Helmar Junghans gewidmet, hrsg. VOU)  — Michael eyver un! Cünther arten-
berg Mitwirkung V  - ans-Peter Hasse, Le1pz1g 1996, 7—3

Bearbeiter: Prof IIr Dr Johannes Schilling, Esmarchstraße 64, Kiel

(‚ LAUBE UN

LUTHERS OTSCHAF DIE TROSTLOSE
UNSERER T1TAGE

Von ernhar: Lohse

1die christlichen Kirchen iun siıch heute schwer, We1l S1e die zentralen In-
des christlichen 4a4UDENS wollen Viele Begriffe, die einst

unmıittelbar Bedeutung hatten, sind w1e abgegriffene Münzen, deren Wert
4A1l aum och erkennen kann. I)as giit selbst für zentrale Orte w1e
„Claube« oder „Liebe«. uch das Wort „Sünde« wird ın der Alltagsspra-
che weithın ın eıner eıse verwendet, daß b fast ratlos ist, WE 1128  -

die Sache, die mıiıt diesem Begriff gemeıint 1st, heute verständlich machen
111 Am meisten empfindet 1an ohl die Sinnentleerung überkommener
egriffe bei dem Wort »Gott«.
Das Wort » Gott«‚ das e1INSsSt eıne eigene Mächtigkeit hatte und das noch ın
der raambe des Grundgesetzes unNnseICcsS Staates teierlich aufgenommen
worden 1ısSt, hat dieser Inflation VOIN religiösen Begriffen und über-
haupt VO  — Wertvorstellungen mehr leiden gehabt als irgendein anderer
ermınus Miıt welcher Leichtigkeit und Gedankenlosigkeit wird dieses
Wort oft verwendet! Wıe unachtsam wird zuweilen als bloßes Füllsel,
als Ausdruck eıner Verlegenheit oder Unsicherheit ın UNSCIEC Sprache e1N-
geflochten, ohne dafß WIT des Gebotes gedenken: „DDu sollst den amen
des Herrn, deines ottes, nıcht unnutz gebrauchen.«
ES 1sSt manchmal vorgeschlagen worden, daiß 11141l die religiösen Begriffe,
die eiıne Entwertung erlitten aben, für ein1ıge eıt vermeiden soÄllte, damit
eın achdenken ber ihre Bedeutung erst einmal wieder stattfin-
den könnte. och das aum eın empfehlenswerter Ausweg Se1in
Lhie christlichen Kırchen en nicht das Recht, ihre Botschaitt gleichsam
1U für sich enalten S1e ürtten das nicht einmal für 1Ne befristete
eıt Cu  3 S1e en vielmehr den Auitrag, ihre ache, gut S1e CS denn
können, dUuUSZUSascCHl und verständlich machen, auch WEn der
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GLAUBE UN D TROST

LUTHERS BOTSCHAFT AN DIE TROSTLOSEN 
UNSERER TAGE

Von Bernhard Lohse

Die christlichen Kirchen tun sich heute schwer, wenn sie die zentralen In- 
halte des christlichen Glaubens aussagen wollen. Viele Begriffe, die einst 
unmittelbar Bedeutung hatten, sind wie abgegriffene Münzen, deren Wert 
man kaum noch erkennen kann. Das gilt selbst für so zentrale Worte wie 
»Glaube« oder »Liebe«. Auch das Wort »Sünde« wird in der Alltagsspra- 
che weithin in einer Weise verwendet, daß man fast ratlos ist, wenn man 
die Sache, die mit diesem Begriff gemeint ist, heute verständlich machen 
will. Am meisten empfindet man wohl die Sinnentleerung überkommener 
Begriffe bei dem Wort »Gott«.
Das Wort יי Gott«, das einst eine eigene Mächtigkeit hatte und das noch in 
der Präambel des Grundgesetzes unseres Staates feierlich aufgenommen 
worden ist, hat unter dieser Inflation von religiösen Begriffen und über- 
haupt von Wertvorstellungen mehr zu leiden gehabt als irgendein anderer 
Terminus. Mit welcher Leichtigkeit und Gedankenlosigkeit wird dieses 
Wort oft verwendet! Wie unachtsam wird es zuweilen als bloßes Füllsel, 
als Ausdruck einer Verlegenheit oder Unsicherheit in unsere Sprache ein- 
geflochten, ohne daß wir des Gebotes gedenken: »Du sollst den Namen 
des Herrn, deines Gottes, nicht unnütz gebrauchen.«
Es ist manchmal vorgeschlagen worden, daß man die religiösen Begriffe, 
die eine Entwertung erlitten haben, für einige Zeit vermeiden sollte, damit 
ein erneutes Nachdenken über ihre Bedeutung erst einmal wieder stattfin- 
den könnte. Doch dürfte das kaum ein empfehlenswerter Ausweg sein. 
Die christlichen Kirchen haben nicht das Recht, ihre Botschaft gleichsam 
nur für sich zu behalten: sie dürften das nicht einmal für eine befristete 
Zeit tun. Sie haben vielmehr den Auftrag, ihre Sache, so gut sie es denn 
können, auszusagen und verständlich zu machen, auch wenn der
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